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Handlungs⸗ oͤkonomiſchen⸗ hiſtoriſchen und essen 
Sachen. 
— Son. 2 den Zıften, Januar, 
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In Stuttgard haben die Glieder der 
daſigen Regierung mit den andern Lan⸗ 
deskollegien verabredet, das laͤſtige Gruͤſ⸗ 
ſen auf den Straſſen durch Abziehung der 
Huͤte unter ſich aufzuheben, haben auch 
ihren Subalternen ſchon aufgegeben, die 
Huͤte vor ihnen nicht mehr abzuziehen. 

Gelehrte Nachrichten. 

Ein Schreiben aus Warſchau (in der 
Hamburger Zeitung vom 12 ten dieſes 
Monats) will das gegenwartige Jahr, 
deſſen Aſpekten ſchon an ſich ſelbſt unru⸗ 
hig genung ſind; aus einer Prophezey⸗ 
hung des Negiomontanus, die unlaͤngſt 
zu Lisla in Ungarn, in einem Grabe ge⸗ 
funden fenn ſoll, noch fuͤrchterlicher ma⸗ 
chen. Allein die Sache verhält ſich fol⸗ 
gendermaſſen. Johann Muͤller, wurde 
den 3. Jun. 1436. zu Königsberg in Fran? 
ken geboren, und deſſentwegen Regiomon⸗ 
tanus (der Koͤnigsberger) genannt. Er 
lebte zwar einige Zeit unter Beſoldung 
des Koͤnigs Matthias Corvinus in Un⸗ 
garn, ſtarb aber zu Rom den 6. Jul. 1476. 
Daß er als ein beruͤhmter Aſtronom ſich 
auch auf die ſchwaͤchere Seite dieſer Wiſ⸗ 
ſenſchaft, nehmlich die damals ſehr viel 
geltende Aſtrologie gelegt, und von kuͤnf⸗ 
tigen Zeiten etwas geſchrieben hat, kann 
wahr. ſeyn; daß aber feine Prophezeyhung 
unlaͤngſt gefunden worden, und aufs Jahr 
1788 gehe, das ſind ſicher zwey Unwahr⸗ 
heiten. Dieſe ſogenannte Prophezeyhung 
wurde am Ende des Jahrs 1784 in eben 
dieſen Zeitungen ſo gegeben: 

Poſt mille expletos a partu Virginis annos 

Et ſeptingentos rurſus abinde datos; 

Octuageſimus octavus mirabilis annus 

Ingruet, et ſecum triſtia fata feret. 

Si non hoc anno totus malus oceidet orbis, 


Si non in nihilum terra frerumque ruet, 


Cuncta tamen mundi furſum ibunt atque 
deorſum 
Imperia, ac ingens undique luctus erit. 


Allein ſie Sa ſchon in der Naturge⸗ 
ſchichte bon Polen, die Gabriel Raczinski 
ein Jeſuit, im Jahre 1721 zu Poſen her⸗ 
ausgegeben hat, Tract. 19. Seck. 1 Pol 442; 
wo aber der zweyte Vers heißt: 
Et poſt quingentos rurſus ab exe datos; 
Man ſiehet alſo, daß der urſpruͤngliche 
Inhalt dieſer Vorherſagung aufs Jahr 
1588 gehet; und nur auf das 88ſte Jahr 
der folgenden Jahrhundert nachher an⸗ 
gewandt worden iſt, um „Zerruͤttung al⸗ 
„ler Reiche der Welt, und allgemeines 
„ſchreckliches, Wehklagen, wo nicht gar 
„die Umſtuͤrzung von Land und Meer, 
„und die Zernichtung der ganzen boͤſen 
„Erde“ zu verkuͤndigen. Es haben alſo 
alle, die auch den nicht in der Bibel 
ſtehenden Propheten noch etwas zu trauen, 
nicht Urſache, ſich wegen dieſer Prophe— 
zeyhung über unſer gegenwaͤrtiges ange 
fangenes neues Jahr zu beunruhigen. 
Filehne, den 17. Jan. 1788. Vontz, 
Probſt zu Filehne. - 


Auszug aus den Reifen des Baron von 
Tot, der als Miniſter an den Hof des 
Chan in der Krimm, von Frankreich 
geſandt wurde. 


Indem mich dieſe verſchiedene Sorgen 
befchäftigten, fahe ich einen Haufen Eu⸗ 
ropaͤer, von Tartarn begleitet, erſcheinen, 
es waren ausgewanderte Teutſche, die 
aus Rußland entflohen und deren ſich die 
Tartarn bemaͤchtiget hatten. Geruͤhrt, 
durch den Zuſtand dieſer Ungluͤcklichen, 
forderte ich die Freygebung derſelben, 
welches man mir ſogleich zuſtand, = 

i 


ich uͤberließ ihnen die fur mich bereitete 
Mahlzeit, die ihnen ohne Zweifek viel 
willkomner war, als mir ſelbſt. — Ihr 
Unglikek hatte ſie ganz niedergeſchlagen, 
doch heiterte ſie der Gedanke an eine 
beſſere Zukunft wieder in etwas auf. — 

Dieſe Ungluͤckſeligen waren geborne 
Teutſche, die ſich durch die Hofnung ei⸗ 
nes beſſern Gluͤcksſtandes nach Rußland 


zu gehen hakten bereden laſſen, welches 
Auswanderungen beguͤnſtiget, aber die 
Auswanderer taͤuſcht, und ſie bedauren 
bald ihre alte Wohnungen verlaſſen zu 
haben. Gefangen in einem fremden Lande 


finden ſie nun keine andere Rettung, als 
die Flucht, und weil fie von keinem an⸗ 


dern Wege wiſſen, als den, der ihnen am 
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geſchwindeſten entfernet, ſo ſehen ſie ſich 
bald in den wuͤſten Ebenen angelangt, 
und indem ſie kaum angefangen Frey⸗ 
heit zu athmen, werden ſie ſchon von 
Tartarn ergriffen, die fie an den erſten 
Meiſtbietenden verkaufen. Wie angenehm 
iſt es mir, dieſe armen Leute gerettet zu 
haben; und ich nahm gleich nachhero die 
nöthigen Maßregeln fie ſicher fortzuſchaf⸗ 
fen. 
Cacao. 

Von den Cacagobohnen hat man drey 
Hauptgattungen. 1) Die große und die 
kleine Cacao, von Nicaraka. Man nennt 
ſie gewoͤhnlich große und kleine Caraka, 
und bringt ſie aus den Spaniſchen Pflan⸗ 
ungen in Amerika. 2) Diejenige welche 
ie Holländer auf der Inſel Berbice ban⸗ 
en, und die nach der Inſel dieſes Na⸗ 
mens gertennet 2 5 mai und 

eine Cacao von den Sranzöfifch: Weftinz 
Fiche Inſeln. Die erstere 0 
die beſte, iſt ſo wie man ſie zu uns bringt 
mit einem etwas dunkelfarbigen Sande 
überzogen, auch ſind die in der Maſſe 


attung, als 


befindlichen Kieſelſteinen von gelbbrauner 
5 55 Die Cacao von Berbice iſt er⸗ 
abener an Geſtalt und nicht fü Pfatk 
als die Carakiſche, ſie koͤmmt zu uns uͤber 
Holland. Die Schaale der Berbieer Boh⸗ 
ne iſt mit einem ſehr feinen, aſchfarbi⸗ 
gen Staube uͤberzogen, auch iſt ſie glat⸗ 
ter und viel feiner, als die Carakiſche 
Cacao; man findet keine Holzſplitter, und 
wenig Kieſelſteinchen in den Saͤcken, wor⸗ 
innen dieſelbe zu ans gebracht wird. Die⸗ 
fe Gattung erhalt, ob fie gleich an Guͤte 
der Carakiſchen ſonſt nicht gleich iſt, gleich⸗ 
wohl eben denſelben Geſchmack, wenn fie 
3 bis 4 Jahr auf einem recht trocknen 
Waarenboden aufbewahret worden iſt. 
Beyde Sorten, die Carakiſche ſowohl als 
die Berbicer, ſind nur mittelmaͤßig bitter, 
geſchmackvoller und angenehmer, ob ſie 
gleich trockener zu ſeyn ſcheine. Sie ſind 
die beſten Sorten von den Franzoͤſiſchen 
Colonjen, auch wird der uns ihnen be 
reitete Chocoladeteig ſehr feſt. 

Die Wurmſtichige ſind kein hinlaͤnglicher 
Grund, Cocaobohnen zu verwerfen, man 
findet fie in den beſten Sorten, die Cocao 
wird auch nicht, wie die Mandeln, durchs 
Alter ranzig. Die Cacaobohnen muͤſſen 
inwendig eine Violetbraune Farbe haben, 
wenn ſie gut ſeyn ſollen, die aber inwen⸗ 
dig weiß ſind, ſind perdorben; allzuviel 
Naͤſſe hat in ihnen eine Gaͤhrung erzeugt, 
welche die Beſtandtheile zerſtoͤhrt hat. Es 
iſt ſonderbar, daß man dieſe Verdorben⸗ 
heit und Haverey nur bey den Karakiſchen 
Cacaobohnen antrift. Die Bohnen aus 
den Franzoͤſichen Pflanzungen ſind kleiner 
und runder als die Karakiſchen. Ihre 


Schaale aber ii.fein.. leich, ohne erdigte 
Rinde, kle 


er und abgerundeter als die 
die gelte e Cacao. Doch unterſcheidet ſich 
die beſte Gattung davon, durch die dunk⸗ 
lere Farbe, und dadurch, daß dle Ir 
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Bohnen, wenn die Schaale herunter iſt, 
glatt und von dunkelbrauner Farbe ſind. 
Die Schaale der ſchlechtern iſt heller von 
Farbe und der Kern ſelbſt roͤthlich. Durchs 
deſtilliren, und noch mehr aber durch das 
auspreſſen und kochen, erhält man aus den 
beſten Bohnen ein feſtes butterartiges Oehl, 
welches duech die letztere Behandiung, bis 
auf 5. ¼ Unze aus dem Pfunde, ſteigtz 
auf einem heiſſen Stein aber gerieben und 
mit 3 Pfund kochenden Waſſer verduͤnnet, 


—— 


— — — 


kaun man uͤber 9 Unzen dieſes talgartigen 
Oehles aus einem Pfunde Cacao abſchei⸗ 
den. Den mit Gewuͤrzen vermiſchten Car 
caoteig nennen die Einwohner von Mexico, 
Sukolada, wir aber Schokoladeteig. Die 
Preiſe von Cacao in Amſterdam ſind: Ca: 
cao Carake 1 Pfund 9. ½ bis 11 Stuͤber, 
Surinamiſche 5 % Stuͤber, Berbice 7 bis 
71/2. Stüber, Martin. Cayenne 8 ½ = 6 
Stuͤber. Ein Ballen haͤlt 224 230 Pfund 
Thara, das gute Gewicht aber 4 Pfund. 
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In hieſiger Buchhandlung iſt neu zu haben: 
1), Alberts merkwürdige Lchensjahre in unterhaltenden Briefen, 8. Langen. 


2 fl. 


2) Amaliens Kramchen, 8 Breßl. 1 ff 
biendorn, von Heinrich Stilling, 3 Theile. 2 fl. 


30. Geſchichte Florentins van 
Die abencheuerliche und 


wunderſeltſame Hiſtorie des weltberuͤhmten hollaͤndiſchen Patriotenkrieges im Jahr der 
Welt nach Chriſti Geburt) 1787. zum Nutzen und Frommen der geſammten Chriſten⸗ 
heit, und allen beliebigen Leſern in zierliche hochdeutſche Reimlein gebracht, von Chri⸗ 


ſtophorus Jocoſus Schonkilius, 8 Delft. 


4 gr. 


wWechſel⸗Cours. Elbing, den 14. Januar 1788. 
Amſterdam 41 Tage 1 L. vs. 22 309 12 gr. 
or 71 Woch Kehl b 308 gb. 
. Wochen T r. beo. 6. 137 gr. 
Wende 3 — 5 * 5 136 1/2 gr. 
Mändige hollaͤndiſche Dukaten z 2 2%. 4 a 
Uurändige dito 3 + ? 0 
. Alberts- Thaler raͤndig 7 r 5 4 18 
dito alte # 5 . 2 4 17 * 
Alte Rubeln x ; 7 x 1 2 
Nene Bito 5 g ; i 1 8 
Gute dito : : A 3 7 3 7% 
Friedr. Wilh. Dior 7 ze 2 1 
Lonis-Carl- or # 60 1517 8 25 24 


Dieſe Elbin giſche Auzelgen sind Montags und Donnerſtags in der hiefigen, 


Bochhanblung und auß allen Königl. Poſtämtern zu haben. 


